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schnellen Anwendung desselben auf Cue Lehren un Ansıchten (Kommentar "T1ıtus
3, 41) Was die Qualıität der Studie ausmacht, stellt ohl uch ihre Grenze dar.
Vert bleibt konsequent beı seinem Thema, ber 500 Seıten lang, dieses 1St ber VO e1-
NC hohen Abstraktionsgrad. Dıie Frage ISt, ob INa adäquat über äresie sprechen
kann, hne gleichzeıitig den polaren Begrift der Orthodoxie mitzuberücksichtigen un
mitzubehandeln. Verft 1St sıch dieses Problems selber deutlich bewußt un: weIlst mehr-
mals 1mM Laufe seıner Studıie auf dıe Getahr hın, einem Autor durch die konsequente
Beschränkung auf seın Thema nıcht gerecht werden. Zu Iragen 1St ber auch,
ob die VO  — ihrem polaren Gegenüber konsequent abstrahierende Geschichte des Be-
griffs äres1ie nıcht streckenweise doch das ISt, WAasS die Franzosen ine „Vu«c de P’esprit”
NENNCH, W as INa  $ auf deutsch vielleicht mMI1t „falscher Abstraktion“ wiedergeben kann
Wıe kann INa  j dıe dem Begriff der äres1e iınnewohnende Heftigkeit der Ableh-
NUunNngs verstehen, hne gleichzeitig die unerhörte Verschärfung des Wahrheıitsproblems
VOTLT ugen haben, dıe der Gegenbegritf der Orthodoxie miı1t seiıner Ableitung der
Wahrheit 4Uus$ göttlicher Offenbarung und nıcht aus menschlichem Wahrheitsdiskurs
beinhaltet? Keıine Frage 1m übrıgen, die Arbeıt stellt eıne wıichtige Neuerscheinung dar.
Sıe wiıird Bauers bekannte Monographie ‚War nıchtEenn sS1e verfolgt, WwWI1e e1ın-
eitend festgestellt, eın anderes Zıel, wırd ber ohl neben ihr zukünftig ihren Platz be-
haupten, 1€es mehr, als S1€e siıch durch große Klarheıt des Stils, der
Gedankenführung und der Präsentatiıon des Textes auszeichnet. Eıne Mehrzahl VOoO

Regıstern macht s1e darüber hınaus eiınem leicht verwen  aren Arbeıtsinstrument.
Di1e Zahl der Drucktehler 1st mınımal. Nıcht klar geworden 1St dem Rez., ach wel-
hem Prinzıp griechische Texte der Wörter bald griechisch geschrieben, bald transkrı-
biert werden. SIEBEN 5:}

(GNILKA, CHRISTIAN, PH2I2. Dıie Methode der Kiırchenväter ım Umgang miıt der Antiban
Kultur. Der Begriff des „rechten Gebrauchs“ Basel/Stuttgart: Schwabe 1984
151
Dıe Chrıistianısierung der Spätantike, die Umwandlung der antıken Kultur durch das

Christentum, stellt einen einzıgartıgen geistigen Vorgang dar; dessen Autfhellung
WIr nıcht zuletzt deswegen brennen: interessiert sınd, weıl 1n unserer Zeıt eın analoger
Prozeiß, treilich mıiıt umgekehrten Vorzeichen, stattzutinden scheint. Verschiedenste
Begriffe wurden und werden verwendet, das gygemeınte Phänomen beschreıben.
Begriffe, wıie: Auseinandersetzung zwıischen Spätantike un Chrıstentum, Akkommo-
dation, Transformation, Verschmelzung, Infiltration, Beeinflussung, Einfärbung, Re-
zeption, Begegnung USW., die gebraucht werden, das Verhältnis der beiden Größen

bezeichnen, haben alle dies gemeınsam, da{fß s1e nıcht aus der Zeıt Sstammen, ın der
dieser Vorgang stattfand. Eıne Folge davon 1St: die genannten Begriffe haben keiınen
orıgınalen Kontext, der sS1e präzıisiert un: dafür S‘  5 da S$1€e nıcht anachronistisch
verwendet werden. Es stellt sıch dıe Frage, ob denn das spätantıke Christentum nıcht
selber einen Begriff ausgebildet hat, mıiıt dem das gemeınte Phänomen, die Christia-
nısıerung, benannte. Vt vorliegender Studıe vertritt mıiıt großem Engagement dıe
These, dafß 1N der Tat einen solchen VO den altkirchlichen Denkern und Theologen
verwandten und somıt uch uns ZUuUr Verfügung gestellten Begriff g1bt. Es 1St der Begriff
des „rechten Gebrauchs”, griechisch CHRESIS ;: lateinısch SS YeCLUusS. Di1e
These des Autors lautet: die nıcht als „zufällige Zusammenballung unterschiedlicher
Gedankenelemente“, sondern als „energische, zielgerichtete Arbeıt vieler einzelner
Persönlichkeiten, vieler christlicher Denker, Diıchter, Lıteraten, Künstler“ konziıple-
rende Christianisierung der Antıke (4133; wiırd, WITr LWAas verkürzt, VOoO den Kır-
chenvätern als „rechter Gebrauch“ der antıken Kultur begriffen un!: charakterisıiert.

Unter der Voraussetzung, da{ß die Chrıistianısierung der Antıke eın Vorgang VOoO der
beschriebenen Art WAar, scheint der Begriff in der Tat bestens geeignet, das
Phänomen beschreiben. Er enthält nämlıch, wıe die Analyse des Gebrauchs 1n der
Sophistik, bei Platon, Arıistoteles, ın der toa un: der Popularphilosophie (29—39) er-
g1bt, ELW: folgende „oberha der Grenze der Systeme” liegende „gemeinsame rund-
züge ; ul Der Begriff enthält dıe Forderung ach Unterwerfung menschlichen
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Handelns obersten Wert der Begriff 1STE Iso nıcht eLW.: ‚neutral‘
Diıiese Forderung gilt für alle Bereiche des Daseıns, materiıelle WI1IE der Be-

eriff 1ST Iso durchaus nıcht ELW: Gebıiet des Literariıschen Hause oder VOrZUßS-
auf Liıteratur beschränkt) Der Begriff 1STE ein Begriff gEISLISECET Stärke, WIC

gESagtTL der Unterwerfung der Dınge Das, WwWas gebraucht steht ber dem W 4A5 SC-
braucht wıird Das Gebrauchen 1ST CT gewissermaßen herrscherlicher Akt Da C1-
Nne  $ rechten Gebrauch x1bt, g1bt uch unrechten, falschen, schlechten Das
heißt richtig gebrauchen bedeutet VWählen, Unterscheıiden, SOTSSame> Achtha-
ben, Vergegenwärtigung des Ziels und Festhalten daran Der rechte Gebrauch ent-
scheidet ber den Wert der Dınge tür den Menschen, entscheidet ber uch ber das
Glück un: Unglück des Menschen selbst” In eLtwa die leiche Rıchtung deutet
uch die Verwendung des Begriffs der CH  eElSIS ı der Medizın (40—43) Dıiıe Eıgnung
des Begriffs tür dıe leistende Aufgabe steht außer Zweıfel, ber wurde tatsächlich
VO  - den Kirchenvätern dazu eingesetzt? Die VO' Vt beigebrachten Belege dafür, da{fß
die Kirchenväter den Vorgang der kritischen unterscheidenden Aneıgnung der antiken
Kultur, der WIC INan das Phänomen beschreiben will, mMI1L dem eENaANNLEN Be-
oriff kennzeichneten, sınd ach Qualität un: Quantıtät höchst eindrucksvoll. Vt stellt
S1C rel Überschriften INC Erstens die christliıche Fundıerung des Begriffs
(Tertullıan, Clemens VO Alexandrıen, Orıigenes), Wesenszüge des rechten
Gebrauchs bel späateren Vätern (Dıdymos der Blınde, Basılıus VO  — Caesarea, Gregor
VO'! Nazıanz, Gregor VO Nyssa, Augustinus), drittens Übergang Zu Miıttelalter
(Cassıodor, Maxımus Conftessor, Johannes VO Damaskus). Da{iß der Begriff des SS
recCcLIus beı Augustinus 1NC „NCUC theologische Vertiefung ertährt und eigentlich EersSt.
VO  ; ihm Begriff wahrhaft theologischen Ranges gemacht wiırd vVErIMAaAS
Vt. €1 überzeugend ZCIBCN (80—91) „Gipfelpunkt der Belegstellen 1SLE dabej der
bekannte ext des Kirchenvaters aus De doctrina christiana CZ 40, 60), Auslegung
VO  —$ Exodus B TE USW. (spolıa Aegyptiorum): „In diesem Bıld 1ST der theologische
Grundgedanke christlicher CHRESIS festgehalten, den einst Justinus Martyr MIL Hılfe
des stoıschen ‚logos spermatı1ıcos’ begrifflich fassen suchte . das old der Wahr-
eıt ‚1ST Deın, 1St (vgl Aug ont f 8 15) Zugleıch hıer die uUuN1vVer-
sale Ausdehnung der CHRESIS klar un kraftvoll hervor. Augustinus hat zunächst die
Philosophıe als den wertvollsten Schatz vorchristlicher Bıldung ı Auge, schließt ber
dann ‚alle Wıssenschaften der Heiden bzw die liberales discıplinae ausdrücklich als
nutzbar CIN, fügt die Einriıchtungen der ‚1 diesem Leben unentbehrlichen
menschlichen Gesellschaft hınzu 90)

Di1e Schritten der Kirchenväter sınd bekanntliıch voller Bilder un:! Vergleiche, mMIıt
denen S1C ihre Lehren und Theorien veranschaulichen uch ihre Methode VO SUS5
recktus der antıken Kultur haben S1C trettenden Bıld veranschaulıcht,
nämlich dem der honigsammelnden un! wabenbauenden Bıene. Vt stellt die Belege
ZUr Verwendung dieses Bıldes der Überschrift „Bienenarbeit als Bıld des ‚rechten
Gebrauchs‘“ Da{iß Basılıus das Bıld VO der Bıene ı scCciNer Schrift ado-
lescentes verwendet, 1ST bekannt; WENISCI, da{fß uch beı anderen Kırchenvätern VOI-

kommt, be1 Chrysostomus, Amphilochius, Gregor VO  — Nazıanz, Isıdor VO  —

Pelusıum, Clemens VO  ; Alexandrıen, Hıeronymus, Theodoret VO Kyros Es STtammıt
aus der vorchristlichen Antıke Vt legt Zeugnisse aus Pseudo Isokrates,

Plutarch Seneca und Macrobius VOT Dıiıe Kirchenväter tanden Bıld der VO Blüte
Blüte fliegenden Bıene reı Wesenszüge ihrer Methode ausgedrückt erstens das All-
umgreıfende christlicher Nutzung, die auf der blumenreichen Wıese antıken (eılsts
keine Blüte ungeachtet läßt:; ZU zweıten das Prinzıp der sorgfältigen Unterscheidung

der Auswahl des Brauchbaren und schliefßlich die Verarbeitung der Erlesenen, durch
die das Vielerle1i einzelner Substanzen Einheit gebracht wıird“
Vf erhebt für den SS recLius keinen Ausschließlichkeitsanspruch Zur Beschreibung
un! Erhellung des gemEINTEN Phänomens, der Umwandlung der Antıke durch das
Christentum, sınd VO:  m} den Vätern uch och andere Begriffe verwendet worden,
der des convertere Im Bıld veranschaulıcht 1ST (christlıc veränderten) Myrthos
VO: dänger Eunomos, Gleichnis VO Sauerteig, den alttestamentlichen Erzäh-
lungen VO Aarons Stab und dem Wasser VO Mara stellt dıesbezüglichen
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Ausführungen die Überschrift „Kulturmetamorphose als Ergebnis des ‚rechten
Gebrauchs‘ 40)

V+t betont, sehr Recht, das diakrıitische Elemente 1im 445 reCLUuS, das Sondern, Un-
terscheiden, Ausscheiden be1 der Aneıgnung der antıken Kultur durch die Ite Kırche
Solches Aussondern 1St 1U möglıch durch Mafinehmen, Messen LWAas anderem als
der antıken Kultur. Es 1St 1mM Verständnıis des Vt.s das genuın Christliche, w1e immer
INan dasselbe näher bestimmt, nämlich als biblische Botschaft der kirchliche Tradıtion

Man hätte sıch gewünscht, da{fß Vft näher darüber Auskunfrt g1bt, 1in welcher Weıse
diese maßgebende Dimension 1mM Zusammenhang des SS Yectius In Erscheinung trıtt.
Keıne Frage, daß dıe Väter e1m ‚rechten Gebrauch‘ dıe Absicht haben, der bibli-
schen Botschatt Mafß nehmen, ber die Frage 1St doch, inwlıeweılt S1e€ das überhaupt
vermochten. Waren ihre Augen nıcht ebenso wI1e dıe unseren ‚gehalten‘ Sınd nıcht
dıe Augen VO Menschen der Spätantıike, die gewiß ‚recht gebrauchen wollen‘ und
uch einem u eıl unterscheiden vermöÖgen, dıe sıch ber ber das, Was

christlich ISt, zumiındest teilweıse ebenso täuschen WwI1ıe WIr. Hätte dieser Aspekt des U
rectius nıcht ıne austührlichere Behandlung verdient? ber vielleicht 1sSt Vt der Meı-
NUung, dafß nıcht mehr 1n die Kompetenz des Philologen fällt, sondern die des heo-
logen? SIEBEN S

GAIN, BENOI[T, L’eglıse de Cappadoce sıecle d’apres la correspondance de Basıle de
Psaree5 (Orıjentalıa Christiana Analecta 220} Rom Pontiticıum Instıtu-
LuUum Orientale 1985 XX X1/464
Beım Blick ın eınen Artlas der Kirchengeschichte kann einem Luther 1n den ınn kom-

IMECN, der 1524 die Ratsherren ın den deutschen Landen schrieb: „Gottes Wort un
Gnade Ist. eın ahender Platzregen, der nıcht wıederkommt, einmal SCWESCH 1St.
Er sel be1ı den Juden SCWESCNH, se1l ach Griechenland, ach Rom un: 1Ns lateinische
Land gebracht worden. uch in Deutschland werde Inan ihn nıcht eW1g habenHISTORISCHE THEOLOGIE  Ausführungen unter die Überschrift „Kulturmetamorphose als Ergebnis des ‚rechten  Gebrauchs‘“ (134—140).  Vf£. betont, sehr zu Recht, das diakritische Elemente im usus rectus, das Sondern, Un-  terscheiden, Ausscheiden bei der Aneignung der antiken Kultur durch die Alte Kirche.  Solches Aussondern ist nur möglich durch Maßnehmen, Messen an etwas anderem als  der antiken Kultur. Es ist im Verständnis des Vf.s das genuin Christliche, wie immer  man dasselbe näher bestimmt, nämlich als biblische Botschaft oder kirchliche Tradition  o.ä. Man hätte sich gewünscht, daß Vf. näher darüber Auskunft gibt, in welcher Weise  diese maßgebende Dimension im Zusammenhang des usus rectus in Erscheinung tritt.  Keine Frage, daß die Väter beim ‚rechten Gebrauch‘ die Absicht haben, an der bibli-  schen Botschaft Maß zu nehmen, aber die Frage ist doch, inwieweit sie das überhaupt  vermochten. Waren ihre Augen nicht ebenso wie die unseren ‚gehalten‘ ? Sind es nicht  die Augen von Menschen der Spätantike, die gewiß ‚recht gebrauchen wollen‘ und  auch zu einem guten Teil zu unterscheiden vermögen, die sich aber über das, was  christlich ist, zumindest teilweise ebenso täuschen wie wir. Hätte dieser Aspekt des usus  rectus nicht eine ausführlichere Behandlung verdient? Aber vielleicht ist Vf. der Mei-  nung, daß er nicht mehr in die Kompetenz des Philologen fällt, sondern die des Theo-  logen?  H. J. SIEBEN S.J.  GaIn, BEnoiTt, L’glise de Cappadoce au IV“ siecle d’apres la correspondance de Basile de  Cesaree (330-379) (Orientalia Christiana Analecta 225). Rom: Pontificium Institu-  tum Orientale 1985. XXX1/464 S.  Beim Blick in einen Atlas der Kirchengeschichte kann einem Luther in den Sinn kom-  men, der 1524 an die Ratsherren in den deutschen Landen schrieb: „Gottes Wort und  Gnade ist ein fahender Platzregen, der nicht wiederkommt, wo er einmal gewesen ist.“  Er sei bei den Juden gewesen, sei nach Griechenland, nach Rom und ins lateinische  Land gebracht worden. Auch in Deutschland werde man ihn nicht ewig haben ... In  der Tat in Ländern, wo das Christentum zur Zeit der Alten Kirche in höchster Blüte  gestanden hatte, war es wenige Jahrhunderte später spurlos ausgelöscht. Man denke  nur an Nordafrika, wo immerhin ein Augustinus gelebt und gewirkt hat. Ein anderes  Musterbeispiel für eine totale Dechristianisierung ist Kleinasien. Was von diesen einst-  mal blühenden Kirchen auf uns gekommen ist, sind die Ideen ihrer großen Theologen.  Worüber wir aber kaum oder keine Kenntnisse haben, sind eben diese Kirchen selbst,  ihre Organisation, ihr Kult und die zahllosen anderen Aspekte, die das Leben der Kir-  che an einem gegebenen Ort ausmachen. Seit einiger Zeit hat sich die Forschung daran  gemacht, die angedeutete Lücke unserer Kenntnisse zu schließen. So liegen schon über  eine Reihe von Ortskirchen interessante Studien vor. Andere stellen noch weiße Flek-  ken auf der Landkarte dar. Vf. vorliegender Arbeit hat sich die sehr verdienstvolle Auf-  gabe gestellt, uns das Portrait einer kleinasiatischen, nämlich der kappadozischen  Kirche zu liefern. Studien dieser Art stehen und fallen mit dem Vorhandensein oder  Fehlen von entsprechenden literarischen Quellen. Vf. verfügt für seine Aufgabe über  eine vergleichsweise ausgezeichnete Quelle, nämlich den umfangreichen Briefwechsel  des Basilius von Cäsarea. Zur Ergänzung zieht er nur gelegentlich die übrigen Werke  des genannten Kirchenvaters heran, nicht aber die Schriften der beiden anderen großen  Kappadozier Gregor von Nyssa und Gregor von Nazianz, mit einer Ausnahme, der  Lobrede des letzteren auf Basilius vom 1. Januar 382. Vf. breitet die große Fülle der aus  dem Briefwechsel gewonnenen Informationen über die kappadozische Kirche in 10  Kapiteln vor dem Leser aus.  Bevor er im zweiten Kapitel den Briefschreiber selber als volksnahen Hirten, Für-  sprecher seiner Landsleute, Kämpfer für die Reinerhaltung des Glaubens usw. vorstellt  — das Portrait endet mit der detaillierten Schilderung eines Tagesablaufs des Bischofs —  verbindet er im ersten Kapitel geschickt Ausführungen über Geographie und Klima  Kappadoziens („un milieu difficile“) mit der Vorstellung des Briefwechsels selber. Kap-  padozien ist ein unwirtliches Land, Reisen sind mit außerordentlichen Strapazen und  Gefahren verbunden. Briefe zu schreiben, ist in diesem „schwierigen Milieu“ sowohl  eine Notwendigkeit als auch eine nervenkostende Angelegenheit! Das dritte Kapitel be-  271In
der Tat in Ländern, das Chrıistentum ZUr Zeıt der Alten Kırche 1n höchster Blüte
gestanden hatte, WAar wenıge Jahrhunderte späater spurlos ausgelöscht. Man denke
NUur Nordafrika, iımmerhiın eın Augustinus gelebt un!: gewirkt hat. FEın anderes
Musterbeıispiel tür eıne totale Dechristianısierung 1St Kleinasıen. Was VO diesen einst-
mal lühenden Kırchen auf uns gekommen ISt, sind dıe Ideen ihrer großen Theologen.
Worüber WIr ber kaum oder keine Kenntnisse aben, sınd eben diese Kıirchen selbst,
ihre Organısatıon, ihr ult un dıe zahllosen anderen Aspekte, die das Leben der Kır-
che einem gegebenen Ort ausmachen. eıt einıger Zeıt hat sıch die Forschung daran
gemacht, die angedeutete Lücke uUuNsereTr Kenntnisse schließen. So lıegen schon über
iıne Reihe VO  e Ortskirchen interessante Studien VOL. Andere stellen och weıße Flek-
ken aut der Landkarte dar. Vft vorliegender Arbeıt hat sıch die sehr verdienstvolle Auf-
gabe gestellt, uns das Portrait einer kleinasıatischen, nämlıich der kappadozıschen
Kirche liefern. Studıen dieser Art stehen und fallen MI1t dem Vorhandensein oder
Fehlen VO entsprechenden literarıschen Quellen. V+ verfügt für seıne Aufgabe über
eine vergleichsweise ausgezeichnete Quelle, nämlich den umfangreichen Briefwechsel
des Basılius VO  o} äsarea. Zur Ergänzung zieht NUu gelegentlich die übrıgen Werke
des gENANNLEN Kirchenvaters heran, nıcht ber die Schriften der beiden anderen großen
Kappadozier Gregor VO Nyssa un! Gregor VO Nazıanz, miıt einer Ausnahme, der
Lobrede des letzteren autf Basıliıus VO 1. Januar 382 Vt breitet die große Fülle der aus

dem Brietwechsel SCWONNECNCN Informationen über die kappadozische Kirche in 10
Kapiteln Vor dem Leser aus

Bevor 1m zweıten Kapıtel den Briefschreiber selber als volksnahen Hırten, Für-
sprecher seiner Landsleute, Kämpfer für dıe Reinerhaltung des Glaubens uUuSW. vorstellt

das Portraıt endet miıt der detaıilliıerten Schilderung eines Tagesablaufs des Bischofs
verbindet 1m erstien Kapıtel geschickt Ausführungen ber Geographie un: Klıma
Kappadozıiens („un mılıeu difficıle”) mıt der Vorstellung des Briefwechsels selber. Kap-
padozien 1St eın unwirtliıches Land, Reıisen sınd mıt außerordentlichen Strapazen un
Getahren verbunden. Briete schreiben, ISst ın dıesem „schwierigen Milieu“ sowohl
ıne Notwendigkeıit als uch ine nervenkostende Angelegenheıt! Das drıtte Kapıtel be-
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